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			Widmung

			Du, mein Schatz, 

			alles, was ich mitnehme,

			sind süße Erinnerungen.

			Ich hoffe, dass das Schicksal dich beglückt,

			und ich bete, dass du bekommst,

			was du brauchst.

			Stärke und Güte, das wünsche ich dir,

			aber vor allem wünsche ich dir … Liebe.

		

	
		
			Einige Figuren:

			Isabelle Martin (36): Urlaubskommissarin von der KPI Starnberg, aparte Halbfranzösin, hochsensible Ermittlerin mit Leidenschaft, tierlieb, verliebt sich leicht – leider oft in die Falschen, in ihren Gefühlen zu Lieblingskollege Sigi hin- und hergerissen; hat von ihrer Großtante die romantische Villa Sophia geerbt, zieht immer wieder Ferienkriminalfälle an.

			Sigi Schwaiger (38): Urlaubskommissar und Isabelles Lieblingskollege von der KPI Starnberg, bisweilen eigensinnig, steht auf Undercover-Einsätze und gibt sich cooler, als er ist; lebt mit Isabelle in einer On-off-Beziehung, was ihn nervt.

			Ela (= Raffaela) Conte (31): stylische Italo-Beauty und kreative Ermittlerin mit überraschenden Ideen; hatte das chauvinistische Gebaren ihrer collegas satt und wechselte deshalb zur bayerischen Kripo, wo sie nie ohne ihr Tablet unterwegs ist; hat eine heimliche Affäre mit dem Jugendseelsorger Cappellano Giulio aus Bibione, der mit Gott verheiratet ist.

			Cappellano Giulio (35): beliebter Jugendkaplan, bekannt als »Brother Brown Adriatico«, denkt um die Ecke und gibt mit feiner Menschenkenntnis wertvolle Ermittlungstipps, verehrt seine Jugendliebe Ela abgöttisch und pfeift auf den Zölibat.

			Dr. Carola Faltermeyer (55): skurrile Giftkoryphäe mit scharfer Zunge vom Rechtsmedizinischen Institut der LMU am Englischen Garten in München, analysiert akribisch und in Windeseile, spielt Unterwasserhockey … wenn sie nicht gerade mal wieder eine Avocadodiät macht.

			Andy Reinhardt (59): Isabelles liebenswerter Nachbar, Bibione-Urgestein, früher Promi-Physiotherapeut (jetzt Frührentner mit Marathonambitionen), bestens vernetzt; hört alles, sieht alles (am liebsten »Rocky IV«), weiß viel; manchmal geht die Fantasie mit ihm durch.

			Kater Romeo (12): Der Zehn-Kilo-Leopardenverschnitt mit dem Spitznamen »Commissario Romeo« ist Elas treuer Begleiter; untrügliches Gespür für Verdächtige, kennt jedes Versteck und jedes Geheimnis in Bibione. Mit einem fehlenden Ohr und halbem Schwanz ist die Samtpfote ein Unikat, das seiner Umgebung immer einen Schritt voraus ist und instinktiv jede Schieflage aufspürt.

			… und viele andere.

		

	
		
			Prolog

			»Haben Sie die Ware?«

			»Si. Come sempre. Beste Qualität.« Mit leicht süffisantem Lächeln übergab die Person den kleinen Umschlag, der mehrere Papiere enthielt. Auf dem Umschlag war das Emblem zu sehen: »Per un mondo migliore« (deutsch: »Für eine bessere Welt«).

			Die andere Person nahm die Ware und fühlte prüfend mit dem Finger über die Prägung der Papiere. Dann warf sie einen erstaunten Blick in den Umschlag. »Das sind aber weniger als beim letzten Mal.«

			Bedauerndes Schulterzucken. »Der Preis ist gestiegen. Probleme beim Zoll. Wir mussten den Beamten Extragebühr bezahlen. Ärgerlich.«

			»Hm, das war aber so nicht besprochen.«

			»Möglich. Wollen Sie nun die Lieferung? Oder wollen Sie sie nicht? Ich kann nicht ewig hier stehen bleiben.«

			»Ich will den Chef sprechen.«

			Die Person grinste provokant mit gespielt traurigem Dackelblick. »Der Boss will auf seiner Yacht nicht gestört werden. Das operative Business hat er hinter sich gelassen.« Er hüstelte leicht. »Also? Ihre Entscheidung?«

			»Vermutlich habe ich keine Wahl.« Kurze Pause. »Ich nehme die Lieferung. Aber unter Protest.«

			»Kluger Entschluss. Langfristige Geschäftsbeziehungen sind Gold wert.«

			»Und wenn ich aussteige?«

			»Das wäre nicht zu empfehlen.« Die Person grinste überheblich, dann sagte sie ernst: »Die Polizia könnte sonst einen anonymen Hinweis bekommen, wenn Sie verstehen. Übrigens, wir haben läuten hören, dass es in Ihrem erweiterten Umfeld jemanden gibt, der illoyal ist, um es vorsichtig auszudrücken.« Die Person machte eine bedeutungsvolle Pause. »So was schätzen wir nicht, es schadet dem Business. Vertrauen ist unsere wichtigste Währung. Kümmern Sie sich darum.«

			»Wie meinen Sie das?«

			»Denken Sie darüber nach.« Bedeutungsvolle Pause. »Bar wie immer? Oder zahlen Sie heute mit Karte?« Er lachte sich halbtot über seinen Witz. 

			Die andere Person zögerte einen Moment, griff dann in die hintere Hosentasche und holte einen zugeklebten Umschlag hervor. »Stimmt so. Alles abgezählt.«

			Er nahm den Umschlag entgegen, riss ihn auf und warf einen kurzen Blick hinein. »Grazie. Allora.«

			»Wer ist mein neuer Ansprechpartner?«

			»Wird sich melden. Auf Ehre.« 

			Behände kletterte die Person ins Auto. Im nächsten Augenblick war der schneeweiße SUV in der Dunkelheit der lauen adriatischen Nacht verschwunden.
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			Vormittags am Strand von Bibione

			O mein Gott, ich bin verliebt! Verliebt in diesen zauberhaften Ort. Es ist noch immer genauso wie früher – einfach magisch. Eine azurblaue Schönheit, die sich erst auf dem zweiten Blick erschließt. Eine romantische Feriensiedlung unter einem endlosen Himmel, der seit vier Wochen wolkenlos blau ist. 

			Allein dieses unbeschreibliche Licht. Nicht umsonst wird Bibione auch Città della luce genannt, die Stadt des Lichts. Ich liebe die weiß getünchten Villen mit ihren blühenden Vorgärten inmitten duftender Pinienwäldchen, die so hübsche Namen haben wie Villa Sophia, Villa Amore, Stella Maris oder Paradiso Terra. Die schmalen Sträßchen mit den blühenden Rosmarin- und Oreganosträuchern, den betörenden Duft der Pinien in der Mittagshitze – und das Meer. Es mag kurios klingen, aber diese Magie berührt etwas tief in meiner Seele, fast so, als wäre ich in einem früheren Leben schon einmal hier gewesen, und ich wünschte, ich müsste nie mehr fort von hier.

			Isabelle Martin war in Gedanken vertieft. Über eine halbe Stunde hatte die Kriminalkommissarin der KPI Fünfseenland sich im lauwarmen Wasser treiben lassen und dabei die Zeit vergessen. Die Sonnentage der letzten Wochen hatten die Wassertemperatur erwärmt, das Schwimmen war pures Vergnügen und brachte doch eine angenehme Abkühlung. Die 36-Jährige, die seit Jahrzehnten hier Urlaub machte, liebte es, so weit hinauszuschwimmen, bis der Uferlärm, besonders das Kindergekreische, wegblieb. Sobald sie nicht mehr stehen konnte, verstummten wie von Geisterhand sämtliche Geräusche. Dann war totale Stille, nur das gleichmäßige Rauschen der Wellen war noch zu hören. Ein Moment vollkommener Ruhe. Auskosten – solange es ging. 

			Nachdem sie das Wasser verlassen hatte, schüttelte Isabelle ihr schulterlanges brünettes Haar und zupfte es mit den Händen auseinander, um zu verhindern, dass es durch das Salzwasser verfilzte. Sie atmete tief ein. Herrlich, dieser würzige Mix aus Algen und Meersalz. Gemächlich schlenderte sie zu ihrem türkisblauen Adriablu-Badetuch, das sie in der Freizone ausgebreitet hatte. Zwar war der Strand zu dieser Uhrzeit noch menschenleer, doch sie wollte sich nicht mit übereifrigen Aufpassern anlegen, die wie Schießhunde darauf achteten, dass sich nur niemand zwischen oder vor den bezahlten Liegestuhlreihen niederließ. Hier, an diesem besonders schönen Abschnitt der Küste, duftete es angenehm nach Lavendel, Oleander und Rosmarin. Sie inhalierte den Duft – ein Fest für die Sinne.

			Die Halbfranzösin kuschelte sich in den noch kühlen Sand und versank in Gedanken. Zum ersten Mal war sie vor einem Vierteljahrhundert mit ihrem Vater hier gewesen. Zuvor hatten sie in der Bretagne gelebt, wo sie eine glückliche Kindheit im Haus der Großeltern am Meer verbracht hatte – bis, ja bis eines Tages ihre Mutter, ebenfalls Kriminalbeamtin, von einem Einsatz nicht mehr zurückkehrte. Der Schock war für die achtjährige Isa enorm gewesen, und sie hatte sich lange nicht davon erholt. Als Teenager litt sie unter Panikattacken. Irgendwann war ihr Vater mit ihr zu seinen Eltern an den Chiemsee gezogen, und die Adria war seitdem zu ihrer zweiten Heimat geworden – »in memoriam Mom«, wie er sagte. Was für unbeschwerte Aufenthalte hatten sie hier verbracht!

			Doch das letzte Jahr war heftig gewesen: Zuerst war Dad mit einem Schlaganfall ins Krankenhaus gekommen. Danach hatte er monatelang Hilfe im Haushalt benötigt, und Isabelle musste über ihre Grenzen gehen. Zwar hatten ihr Kollegen Fälle abgenommen, doch rasch hatte sich ein Aktenrückstand angehäuft, bis ihr Organismus den Stecker zog und sie Zitterattacken bekam, die sich so sehr steigerten, dass sie wochenlang dienstunfähig geschrieben war. Immerhin erholte sie sich dank Dauerlauf und Radfahren wieder, doch eine Grundunruhe blieb ihre ständige Begleiterin. Selbst hier am vertrauten Strand, wo sie jeden Meter kannte, drehte sich das Gedankenkarussell weiter. Haken dran. Zum Henker mit ihrer Hochsensibilität – jetzt war Abschalten angesagt. 

			Auch Sigi Schwaiger spukte ihr im Kopf herum. Die Beziehung zu ihrem Lieblingskollegen hatte zuletzt stark gelitten. Seit sie vor einem Jahr die geplante Hochzeit abgeblasen hatte, war der Dauerwurm drin. Ihre Lust auf Zweisamkeit tendierte zuletzt gegen null. Waren sie noch ein Paar? Manchmal verbrachten sie zwanglos eine Liebesnacht zusammen, doch dann gingen sie sich wochenlang aus dem Weg und sprachen kaum ein Wort – als ob ihnen beiden der kleine Schuss Erotik im Nachhinein peinlich wäre. War es ein Fehler gewesen, ihn hierher einzuladen. Was versprach sie sich davon? Dass plötzlich alles wieder in bester Ordnung sein und der Liebeshimmel in hellen Farben strahlen würde? Morgen würde der unbeirrbar lässige und gleichzeitig eigensinnige Kollege eintrudeln – und dann? Sie brauchte Zeit für sich. Doch jetzt war es zu spät, ihn auszuladen. Wenigstens war ihre Freundin Ela noch da. Zu dritt hatten sie sich im Urlaub stets gut arrangiert – immerhin.

			Während ihre Gedanken kreisten, stürmte eine Jogginggruppe mit ausladenden Schritten an ihr vorbei. Die Läufer nahmen Kurs auf die Promenade, wo sie an Strandhändlern vorbeihuschten, die gerade ihre Waren aufbauten. Unter die Sportler hatte sich auch eine Handvoll Spaßvögel mit witzigen Trikots wie »New York-Not-Finisher«, »Fat Bastard Running Team« und »Sprockhövel Staffelmarathon« gemischt – aha, die hochmotivierten Frühaufsteher trainierten für den Adrialauf. 

			Sie setzte sich auf, um sich lufttrocknen zu lassen. Blinzelnd schaute sie in die tief stehende Morgensonne, die die südöstlichen Nachbarorte Eraclea Mare, Caorle, Jesolo, Cavallino und bis hinüber nach Venedig in ein milchiges Licht tauchte. Ein paar vorbeilaufende Italiener flirteten sie mit platten Komplimenten an. Zwar fand sie die Jungs in ihren Muskelshirts recht ansehnlich, doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für eine Romanze. Zudem war ihr deren Annäherungstaktik zuwider. Die schnelle Strandnummer war mit ihr nicht zu machen, schon gar nicht in ihrem aktuellen Zustand.

			Ihr fiel ein mittelgroßer, offensichtlich herrenloser Strandhund auf, dessen Rasse schwer zu bestimmen war. Das kniehohe Tier, das kein Halsband trug, sprang fröhlich umher, wedelte, beschnupperte Feriengäste und bellte aufgeregt. Die Aktivitäten der Sportler schienen ihn zu faszinieren, er wirbelte die Gruppe durcheinander. Ob er einem der Strandhändler gehörte, die sich überhaupt nicht aus der Ruhe bringen ließen?

			Schon immer hatte Isabelle sich über die Einstellung zu Tieren in südlichen Ländern gewundert. Als sie früher mit Dad hier war, hatte sie einmal einer Katzenfrau ihr ganzes Taschengeld bis Weihnachten dagelassen – lange her. Letztes Jahr hatte sie mit Ela die Gründung einer Auffangstation geplant. Da die Villa Sophianur wenige Wochen im Jahr bewohnt war, wäre genug Platz vorhanden. Doch leider hatte sich noch niemand mit einem Herz für streunende Vierbeiner gefunden. Vielleicht diesen Sommer?

			Sie beobachtete die Reaktionen der Läufer. Einige wichen dem Hund aus, andere versuchten, ihn zu streicheln. Die meisten jedoch waren genervt und versuchten, die drollige Fellnase zu verscheuchen – was genau das Gegenteil bewirkte.

			Isabelle stand auf und trat näher heran. Sie machte ein paar Schnappschüsse und schickte sie an Ela, die sogleich mit einem Herzchen antwortete. Eine andere Dame, die ebenfalls fotografierte, kommentierte amüsiert: »Sieht so aus, als hätten wir einen unerwarteten Wettbewerber. Hoffentlich sorgt der freche Kerl nicht für zu viel Chaos. Nicht, dass er noch beißt!«

			Plötzlich veränderte sich die Situation abrupt. Eine junge Athletin blieb unvermittelt stehen, fasste sich an die Brust und stützte sich wenige Sekunden später mit den Armen auf dem Asphalt ab. Die anderen rannten achtlos an ihr vorbei oder sprangen über sie hinweg, keiner nahm von ihr Notiz. Ein paar Wimpernschläge später kippte die Frau wie eine Bahnschranke zur Seite. Der Hund schnüffelte aufgeregt.

			Isabelle sprintete hinüber, verscheuchte das hechelnde Tier. Regungslos lag die dunkelblonde, junge Frau mit angewinkelten Beinen auf dem glühend heißen Steinboden. Auf der Rückseite ihres weiß-blauen Team-Bibione-Trikots stand der Name »Alina«. Isabelle überprüfte die Vitalzeichen, während die andere Dame mit ihrem zusammengerollten T-Shirt den Kopf der Bewusstlosen stützte. Die Läuferin – Isabelle schätzte sie Mitte bis Ende 20 – reagierte nicht. Der friedliche Anblick des Strandes mit den ausgelassen plaudernden Urlaubern und dem Kinderlachen stand in brutalem Kontrast zu der Ernsthaftigkeit der Situation. Ihr fiel auf, dass Alina einen sanften Gesichtsausdruck hatte – fast als ob sie im Schlaf lächeln würde. Dazu naturgelockte, schulterlange Haare und eine drahtige Figur mit ansprechenden Proportionen. Eine grazile und gleichzeitig kräftige Mischung aus Anmut und Stärke. Sofort zückte sie ihr Handy, wählte die 112.

			Direkt nach dem Notruf begann sie mit Wiederbelebungsmaßnahmen: 30 mal Druck auf die Brust der Athletin, dann zwei Beatmungen. Sie schüttete der Läuferin ihre Wasserflasche über den Kopf, um sie zu kühlen – nichts. 

			»Was geht hier ab?«, ertönte plötzlich eine kräftige Bassstimme neben ihnen. »Ist was mit Ina?«

			Isabelle blickte auf. Hinter ihr stand ein austrainierter Zwei-Meter-Mann um die 50. Seine Haut war sonnengebräunt, was seine muskulöse Statur noch mehr betonte. Er trug ein Team-Bibione-Running-Cap, das etwas schief auf seinem Kopf saß, als ob er es hastig aufgesetzt hatte. 

			»Ich habe miterlebt, wie sie zusammenbrach. Der Notarzt ist unterwegs. Kennen Sie die Frau?«

			»Logisch. Ina Weilbacher ist eine unserer Nachwuchsathletinnen.« Isabelle stach sein schmaler Bart ins Auge, der das markante Kinn umrahmte. Seine Augen, von einem dunklen Braun, blickten scharf und aufmerksam. »Eigentlich heißt sie Alina. Ich bin Carlo Monti, der Coach von Team Bibione.«

			In diesem Moment stoppten zwei Athletinnen.

			»Hat Alina ein Problem?«, erkundigten sie sich besorgt bei Monti. Doch Mister Coolman winkte ab.

			»Schwächeanfall«, beschwichtigte er, »sie ist bald wieder auf dem Damm. Lauft weiter.«

			Die beiden zuckten mit den Schultern und entfernten sich.

			»Hoffentlich haben Sie recht!«, ließ Isabelle sich spitz vernehmen. »Dehydratation kann aber bedrohlich werden. Sie atmet nur schwach.« 

			Die Minuten vergingen quälend langsam. Wann trafen endlich die Helfer ein?

			Inzwischen hatten sich Gaffergruppen in Badekleidung gebildet, einige zündeten sich Zigaretten an. Isabelle verstand nicht, warum Monti sie nicht zurückhielt. 

			»Ist hier ein Arzt?«, rief sie verärgert in die Runde.

			Als die Umstehenden die Köpfe schüttelten, sagte sie zu Monti: »Bilden Sie einen Schutzschild, lassen Sie sich was einfallen! Die Schaulustigen stören.« 

			Während Monti die Menge zurückdrängte, riss Isabelle mit einem Ruck das Trikot der Bewusstlosen bis zum Bauchnabel auf, um den Hitzestau abzuleiten. Im Rhythmus von Stayin' Alivebeatmete sie erneut den schlaffen Oberkörper. Alina lag regungslos auf dem heißen Steinboden, ihr Körper wirkte seltsam verloren, fast leblos, während die umgebende Welt weiterging. Ihr Anblick war wie ein Riss in der heilen Urlaubswelt, die um sie herum lebendig war.

			Endlich ertönten die Sirenen. Die Sanitäter sprangen aus dem Fahrzeug und hievten die Regungslose in den Wagen. Zehn Minuten später hatte die Sportlerin immer noch nicht das Bewusstsein wiedererlangt. Die Medica di Emerganzaschüttelte besorgt den Kopf. Trotz des hektischen Umfelds behielt sie den Überblick. Mit fast schon distanzierter Miene musterte sie Alina. »Eventuell ein verschleppter Infekt. Vielleicht auch eine Überdosis. Hitzschläge und Dehydratation habe ich zurzeit fast jeden Tag, aber nur bei Älteren. Die Symptome passen hier nicht. Für mich ist das hier eine Stoffwechselentgleisung, vielleicht eine Vergiftung mit speziellen Substanzen. Aber das ist nur eine Vermutung.« Ihre Worte waren präzise und professionell, ohne unnötige Dramatik.

			Spezielle Substanzen! Die Worte explodierten wie Handgranaten zwischen ihnen. In den letzten Jahren hatte Isabelle in den Sommerferien zweimal mit Vergiftungen zu tun gehabt. Vor zwei Jahren war in Duna Verde die Schlagerikone Ricci Bianco kaltblütig mit einem Narkosemittel ins Jenseits befördert worden. Und letztes Jahr war Miss Bibione-Beach durch Giftpilze gestorben. Nicht schon wieder!

			»Wird sie überleben?«

			»Die Hoffnung stirbt zuletzt.« Die Medica verzog das Gesicht. Isabelle fiel auf, dass jetzt ihre Augenlider zuckten. »Wären Sie nicht gewesen, hätte ich nur noch ihren Tod feststellen können. Dank Ihres beherzten Eingreifens haben wir sie noch nicht verloren, leider ist die Herzlinie instabil. Wir bringen sie in die Fachkardiologie nach Udine. Wenn sie eine Überlebenschance hat, dann dort.« Sie stockte. 

			Isabelle kam sich ziemlich deplatziert vor, wie sie im Bikini neben dem Rettungswagen stand und barfuß von einem Bein aufs andere hüpfte, weil der Asphalt brüllend heiß war und ihre Fußsohlen verbrannten. Wo waren eigentlich ihre Flipflops geblieben? Der Steinboden schien die Energie aus ihr herauszusaugen, sie spürte das Pochen der Hitze in ihren Adern, während ihre Augen sich fest auf die regungslose Athletin richteten. Ein Hauch von Pizza und Frittieröl drang aus den nahegelegenen Ständen, während die brütende Sonne ihre Haut wie ein schweres Tuch drückte. Isabelle kritzelte ihre Handynummer auf eine Verbandspackung und wies sich als Kriminalbeamtin aus.

			»Perfetto. Könnten Sie sich direkt mit der lokalen Polizia di Stato kurzschließen, Signora Martin?«, fragte die Ärztin. »Ich meine nur für den Fall, dass unsere Patientin … Damit wäre ich raus. Momentan bräuchte ich vier Hände.«

			»Das kenne ich auch.« Die Kommissarin nickte nachdenklich – was blieb ihr übrig? »Noch lebt sie ja.«

			Der Wagen brauste mit Blaulicht und Sirene davon, begleitet von Dutzenden neugieriger Blicke.

			»Ich sollte dann auch mal wieder …«, entschuldigte sich Monti holprig. »Das Team braucht mich.« Er druckste herum. »Und mille grazie.«

			Äh? Was war das jetzt? Isabelle stemmte die Hände in die Hüften. »Wir sollten dringend sprechen, Signore Monti. Sie haben ja gehört, was die Ärztin gesagt hat.«

			»Hier, meine Karte. Melden Sie sich.« Mit diesen Worten ließ er sie auf der Pista lungomare stehen. Isabelle setzte sich verdutzt in den Sand. Eine seiner Athletinnen war in die Klinik gebracht worden, aber diese Type war express auf dem Sprung. Was für ein seltsamer Morgen. 

			Wenige Augenblicke später löste sich die Menschentraube auf. Tutto come sempre. Alles wie immer. Fast alles. Auch die andere Ersthelferin war wie vom Erdboden verschluckt. Gedankenversunken schleppte Isabelle sich zu einer Steinbank und stützte den Kopf auf die Hände. Die digitale Temperatursäule am Cocobongo-Beach zeigte bereits um 11 Uhr mörderische 32 Grad. Von der Chiesa Maria Assuntadrangen mehrstimmige Kirchenglocken herüber. Domenica-Stimmung.

			Sie atmete tief durch. Da fiel ihr ein kleines Detail auf, das sie vorher übersehen hatte. Ein Schimmer von Glanz, der sich auf dem Asphalt festgesetzt hatte – ein winziges goldenes Medaillon, das wohl der Athletin aus der Hosentasche gefallen war. Die Fahnderin hob es auf und betrachtete es für einen Moment. Ein großes »R« war eingraviert. Vielleicht Zufall, vielleicht auch nicht. Ein undeutliches Gefühl meldete ihr, dass sich hier etwas verbarg – etwas, das sie noch nicht verstand. Ein paar Einheimische unterhielten sich an einem Kiosk, winkten ihr zu. Die Sonne brannte auf ihrem Nacken und ließ die Küste in einem blassen, fast surrealen Licht erstrahlen. Die Wellen rauschten weiterhin sanft ans Ufer, während ihre Gedanken ein einziges Chaos bildeten. Wie sollte sie in dieser Atmosphäre südländischer Nonchalance den Fokus für eine mögliche Ermittlung finden?

			Ein Strandverkäufer schlurfte mit seiner Kühltasche zu ihr herüber und pries lautstark eine »Coco, Coco bello« an. »Ganz frisch, nur für dich – Sonderangebot!«

			Isabelle war jeglicher Appetit vergangen. Sie schüttelte den Kopf, er schien gekränkt. Im Weggehen blieb er kurz stehen, drehte sich noch einmal um und sagte: »Ich dir schenken.«

			Sie musste lachen. »Okay, ich nehme eine. Was kostet das Stück?« 

			»Niente. Für dich nichts.« Als er lächelte, bemerkte Isabelle, dass an seiner oberen Zahnreihe zwei Zähne fehlten. Sie zählte sechs Euro ab und legte sie in seine raue Hand. Er bedankte sich mit sekundenlangem Lächeln und warf ihr Handküsse hinterher.

			Wie in Trance schlenderte sie an der vollbesetzten Shany-Bar vorbei. Hier hatte sie schon oft eine Orangina oder einen Cappuccino genossen. Zwei smarte Lockenköpfe, die ihr ein Lächeln schenkten, nahm sie nicht wahr. Aus den Lautsprechern dröhnte Umberto Tozzis Uralthit Ti amo, gefolgt von Dua Lipas Physical – zwei ihrer Lieblingssongs. Sie hatte kein Ohr dafür.
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			Die Villa Sophia erstrahlte weiß in der Morgensonne, als wäre die Zeit stehen geblieben. Friedlich thronte sie in ihrem liebevollen Blumengarten, eingerahmt von einer Gruppe prächtiger Pinien in der Vorgartenwüste, deren harziger Duft die frische Morgenluft erfüllte. Als Isabelle vor Jahren den idyllisch gelegenen Viereck-Bungalow aus den 1960er-Jahren überraschend von ihrer Großtante geerbt hatte, war sie sofort verliebt – trotz des desolaten Zustands, in dem sich das Häuschen damals befand, da die alte Dame jahrelang keine Renovierungen vorgenommen hatte. Isabelle musste ihr ganzes Erspartes zusammenkratzen, um das heruntergekommene Anwesen wieder bewohnbar zu machen. Auch wenn es inzwischen bereits deutliche Fortschritte gemacht hatte, war es noch immer weit davon entfernt, ein Schmuckstück zu sein. Doch es war geräumiger als die überteuerten Minisuiten in den umliegenden Villaggi, die im Web vollmundig als »Luxury Apartments« angepriesen wurden. Vor allem war es traditionell und urgemütlich. 

			Isabelles italienische Kollegin Raffaela Conte, die von allen Ela genannt wurde, hatte den Pinienholztisch auf der halbschattigen Terracottaterrazza liebevoll eingedeckt. Die Stoffservietten waren kunstvoll in Artischockenform gefaltet, in deren Mitte zwei Schokoherzen lagen. Auf dem Tisch standen selbst gebackene Canestrini, goldbraune Brioche mit Nougatcreme sowie verschiedene Sorten Naturjoghurt – Erdbeere und Mango. Eine italientypische Edelstahlkanne Caffè Freddo – gesüßter Espresso, mit heißem Quellwasser verlängert – rundete das Frühstücksmenü ab. Elas Kater Romeo steuerte zielsicher den seitlich angelegten Futterplatz an und genoss in Feinschmeckermanier sein Thunfischfilet.

			»Caffè-Ela«, kommentierte sie strahlend, als Isabelle das quietschende Gartentürchen öffnete und auf die mit Oleander und Steinrosen umrankte Terrasse trat. »Für meine beste amica.« Ela umarmte die Freundin innig.

			Isabelle fragte sich immer wieder, wie die elegante Italienerin es schaffte, schon frühmorgens so stilsicher zu sein. Es war, als ob Raffaela nie aus der Form geriet, immer makellos – wie eine Muse in einem antiken Kunstsalon. Sie war auch im Freizeitmodus stets perfekt stylisch. Ihr Markenzeichen waren große Silbercreolen, die hervorragend zu ihrem dunklen Teint kontrastierten. Doch diesmal war sie nicht ganz so top. Sie hatte eine Hängematte zwischen zwei Pinien aufgespannt und ihre erste Nacht unter freiem Himmel verbracht – entsprechend zerstochen war sie.

			»Was muss ich sehen? Deine Haut gleicht einem Streuselkuchen, die Mücken haben ja ganze Arbeit geleistet.«

			»Leider«, stöhnte die schwarz gelockte Italienerin, »so aggressiv waren sie noch nie. Da hilft der dickste Abdeckstift nichts. Über Teebaumöl, Zwiebelsaft und andere Hausmittel lachen sie sich kaputt. Und den hochgelobten bite-away-Stichheiler kannst du komplett vergessen. Einige Pusteln haben sich schmerzhaft entzündet.«

			»Hm.« Isabelle setzte ihr nachdenkliches Gesicht auf. »Auf deinen unnachahmlichen Caffè freue ich mich schon seit Stunden. Nur …« Ohne einen Blick auf den Tisch zu werfen, ging sie in die Küche, holte sich zwei Plastikbecher und kehrte damit zurück. Sie füllte ihre Caffè-Portion hinein und stellte sie ins Gefrierfach. Später, wenn sie im Liegestuhl relaxte, würde sie diese langsam antauen lassen und kühl trinken.

			»Vielleicht lieber einen Prosecco?«, bot Ela an.

			»Mir ist gerade alles vergangen, scusi.« Isabelle setzte sich an den reichhaltig gedeckten Tisch, rührte jedoch nichts an. Ihre Augen glitten über die Leckereien, der Gedanke an noch mehr Süßes schien ihr momentan zu viel.

			»Hey«, erkundigte sich Ela, »hat Sigi angerufen, dass er nicht kommen kann? Der Schelm hat doch wohl keine andere, oder? Dann kriegt er es mit mir zu tun.«

			»Netter Joke.«

			Die Italienerin zog an ihrem Strohhalm, sodass sich Lippenstift daran abzeichnete. »Na ja, wenn ich mir die ganzen Beauty-Urlauberinnen so anschaue, würde es mich nicht wundern, wenn da ein Mann auf dumme Gedanken käme.«

			»Quatsch!« Isabelle schüttelte genervt den Kopf. »Nein, unser supercooler Kollege wird morgen hier in allerbester Urlaubsstimmung auf der Matte stehen, bei mir hingegen ist das komplett anders.«

			Als sie von dem Vorfall am Strand berichtete, saß Ela mit einem Mal kerzengerade, ihre sonst strahlenden Mandelaugen verengten sich zu einem Schlitz. Ein untrügliches Zeichen, dass sie erschrocken war.

			»No, no! So was Ähnliches hatten wir doch letztes Jahr schon mal bei unserem Miss-Bibione-Beach-Fall.«

			»Mit dem Unterschied, dass die Frau heute nicht einsam gestorben ist, sondern vor den Augen vieler Schaulustiger.« Sie zeigte der Commissaria die Fotos, die sie geschossen hatte. »Da war noch alles in bester Ordnung, der Hund sorgte für Erheiterung. Auf dem letzten Bild kannst du sehen, wie die Läuferin sich an die Brust fasste, kurz danach sackte sie zusammen. Die Notärztin glaubte nicht an einen Hitzschlag.« 

			»Sondern?« Ungläubig zog Ela die Augenbrauen hoch. »Was bleibt denn da noch?«

			»Das fragst du als Kriminalerin? Die Ärztin wollte sich nicht festlegen, doch es deutete einiges auf eine Vergiftung hin. Immerhin haben wir damit Erfahrung.«

			»Nicht schon wieder, Isa!« – Ela schüttelte ihre Mähne nach hinten und bändigte sie mit einer silbernen Haarspange zu einem Zopf.

			Die beiden Fahnderinnen hatten sich vor zwei Jahren bei einem Urlaubs-Kriminalfall kennen und schätzen gelernt. Nachdem die engagierte Ela bei ihrer männerdominierten Dienststelle in Latisana mehrmals angeeckt und von ihren Kollegen chauvimäßig angemacht worden war, war sie vor einem Jahr zu Isabelles und Sigis Kommissariat ins oberbayerische Starnberg gewechselt. Seitdem bildeten sie ein erfolgreiches Ermittlerduo und unternahmen auch privat viel miteinander. Auch verband sie eine Vorliebe für herrenlose Vierbeiner, insbesondere Katzen. In diesem Sommer wollten sie endlich ihren lang gehegten Plan in die Tat umsetzen und die erste Auffangstation für Tiere an der Adria gründen. Vor einigen Wochen war der behördliche Bewilligungsbescheid eingetrudelt. Nun stand der Umsetzung nichts mehr im Wege. Sie mussten nur noch im Municipio einen Antrag auf Nutzungsänderung für die Villa Sophia stellen. 

			»Immerhin warst du als kompetente Ersthelferin vor Ort«, meinte Ela.

			Isabelle goss sich ein Glas Lauretana ein. Sie liebte das basische Gesundheitswasser aus den Dolomiten, doch diesmal schmeckte es pappig. »Ich wollte herumschippern nach Caorle, Grado, Lignano, Jesolo …« Sie seufzte. »Sag mal, was treiben eigentlich deine Ex-Kollegen in Latisana?« 

			Ela schnitt eine Grimasse. »›Treiben‹ trifft es vermutlich. Chronische Unterbesetzung. Meine Ex-Ermittlungspartnerin Simona schaukelt zu Hause ihr Baby, eine Vertretung gibt es nicht. Alle collegas sind befristet abkommandiert, sitzen ihre Zeit mit Ballerspielen im Revier ab oder haben sich längst auf andere Posten beworben. Um pulsierende Küstenorte reißt sich kein Bulle, jeder macht da Dienst nach Vorschrift – falls er sich nicht dauerkrank meldet.« Fast entschuldigend hob sie die Hände. »Parallel große Klappe gegenüber weiblichen Ermittlerinnen.« 

			Sie warf einen Blick auf Romeo, der auf den warmen Steinplatten auf dem Rücken lag und stolz seinen nicht vorhandenen Sixpack präsentierte. »Da habe ich lieber einen vierbeinigen Macho, der ist wenigstens treu und fällt mir nicht in den Rücken. Auch wenn er ständig fressen will.«

			»Treu? Na ja … wer weiß, wo der noch Streichelstellen hat.«

			Isabelle studierte das Gesicht der Freundin. Wie toll sie aussah! Eine Ausnahmeerscheinung, fast ein Model. Ob sie immer noch in Giulio verknallt war, ihren Schwarm aus Teenagerzeiten? Großer Minuspunkt: Als katholischer Jugendseelsorger in Bibione war charming man Cappellano Giulio mit Gott verheiratet. Der Zölibat war für ihn nichts anderes als eine weltliche Erfindung verklemmter Kirchenfunktionäre und er scherte sich nicht darum. Nur leider sah sein Bischof das komplett anders.

			»Wie geht’s mit Giulio? Habt ihr euch schon gesehen?«
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